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©d)o mott bcr Sßinter braue,

d'ifcp djalt u fcpneit e cplp.
@d |)ocpgpt ifdp im Seuc,

@d mueß cd nobeld fp.
SSBie fd)ön tpuet g'Skütli fci)ljne

gm ©pleib fo ropß mie ©dptec,
33id tief i fDîorgcm=pne

£önt g'gupeibi, ju^e

U g'monbrifdj pci fi g'funbe

gm SBalb e fcptille 2Jîa;

gm f)ärg e cplpni SBunbe,

d'pet niimmc möge fc^taï) ;

©3 ifd) ipm g'fcpmär gft g'trage

©pd übergroße 2Bef)

gep tfjuet ipn'd nümme plage

î)ad gupeibi, jut>e

Gemma SBütrid), 3iiric().

<pod{)C iißer beu ^^eftrtttb.

393er mir ben ©peftanb angreift, mer mtr bnrcp SBort, fa burd) £at,
biefen ©runb aücr fittlidjen ©efelïfd^aft untergräbt, ber pat cd mit mir
gu tun ®ie @pe ift ber 9Infang unb ber ©ipfel alter Kultur, ©ie
maept ben flfopen mitb, unb ber ©ebilbete pat feine beffere ©elegenpeü,
feine dttilbe gu bemeifen. Unauflödlicp muß fie fein; benn fie bringt fo
oieled ©tüd, baß ailed etngelne Unglud bagegen gar niept gu reepnen ift.
Unb mad mit! man oon Ungtüd reben? Ungebutb ift ed, bie ben SDîenfcpen

oon $eit ju ^eit anfällt, unb bann beliebt er, fid) unglüdlicp gu finben.
Saffe man ben Slugenbtid oorüber gepen, unb man mirb fid) glüdltcp
preifen, baß ein fo lang iBeftanbened nod) befielt. ®er menfdplicpc 3«=
ftanb ift fo poep in Seiben nnb greuben gefegt, baß gar nidjt berechnet
roerben fann, mad ein fßaar ©atten einanber fepulbig merben. @d ift
eine unenblidje ©cpulb, bie nur bnrcp bie ©roigfed abgetragen merben
fann. Unbequem mag ed mandjmat fein, bad glaub' id) mopl nnb bad

ift eben reept. ©inb mir niipt audp mit bem ©emiffen oerpeiratet, bad mir
oft gerne lod fein möcpten, med ed unbequemer ift, aid und je ein fDîann,
ober eine grau merben fönnte.

* **
SSermag bie Siebe alled gu butben, fo oermag fie nod) oielmefjr,

ailed gn erfepen.

@d git e fdjöne SDîeic,

b'SBält fdpraplt im ©nnneglang,
gep mirb bänf metle freie

©pd tSnneli bcr grang;
ga! — lue ne bört tpo g'fd)lpd)t,
©äll, fennfd) ne nümme mepi'
g'©d)ön Sinnelt nimmt e Sîpdjr,
d' fdjmpgt g'gupeibi, jupe!

£)et g'meint, er traumi=d nume,
£)aß ipm fed ©lüd mep taept;
®a djunnt fpd fftinglt ume,
£>a meiß er, baß er toadjt;
@r geit oor g'tpüttli ufe
U fcplucpgt u Ipt i ©plce,

©ang Ipdli g'pört er'd fnnfe :

£> gupeibi, jupe!
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Scho wott der Winter dräue,

s'isch chalt u schneit e chly.

Es Hochzyt isch im Leuc,

Es mueß es nobels sy.

Wie schön thuet z'Brülli schyne

Im Chìeid so wyß wie Schnee,

Bis tief i Morgc-n-yne
Tönt z'Jupeidi, juhe!

U z'mondrisch hei si g'funde

Im Wald e schtille Ma;
Im Harz e chlyni Wunde,

s'het nümmc möge schlah;

Es isch ihm z'schwär gsi z'trage

Sys übergroße Weh

Jetz thuet ihn's uümme plage

Das Jupeidi, juhe!
Emma Wütrich, Zürich.

Goethe über den Shestand.

Wer mir den Ehestand angreift, wer mir durch Wort, ja durch Tat,
diesen Grund aller sittlichen Gesellschaft untergräbt, der hat es mit mir
zu tun!.. Die Ehe ist der Anfang und der Gipfel aller Kultur. Sie
macht den Rohen mild, und der Gebildete hat keine bessere Gelegenheit,
seine Milde zu beweisen. Unauflöslich muß sie sein; denn sie bringt so

vieles Glück, daß alles einzelne Unglück dagegen gar nicht zu rechnen ist.
Und was will man von Unglück reden? Ungeduld ist es, die den Menschen

von Zeit zu Zeit anfällt, und dann beliebt er, sich unglücklich zu finden.
Lasse man den Augenblick vorüber gehen, und man wird sich glücklich
preisen, daß ein so lang Bestandenes noch besteht. Der menschliche Zu-
stand ist so hoch in Leiden und Freuden gesetzt, daß gar nicht berechnet
werden kann, was ein Paar Gatten einander schuldig werden. Es ist
eine unendliche Schuld, die nur durch die Ewigkeit abgetragen werden
kann. Unbequem mag es manchmal sein, das glaub' ich wohl und das

ist eben recht. Sind wir nicht auch mit dem Gewissen verheiratet, das wir
oft gerne los sein möchten, well es unbequemer ist, als uns je ein Mann,
oder eine Frau werden könnte.

»
S

Vermag die Liebe alles zu dulden, so vermag sie noch vielmehr,
alles zu ersetzen.

Es git e schöne Meic,
d'Wält schtrahlt im Sunneglanz,
Jetz wird dänk welle freie

Sys Anneli der Franz;
Ja! — lue ne dört cho z'schlyche,

Gäll, kennsch ne uümme meh?

z'Schön Anneli nimmt e Ryche,
s' schwygt z'Jupeidi, juhe!

Het g'meint, er traumi-s nume,
Daß ihm kes Glück meh lacht;
Da chunnt sys Ringli ume,
Da weiß er, daß er wacht;
Er geit vor z'Hüttli use

N schluchzt u lyt i Chlce,

Ganz lysli g'hört er's suuse:

O Jupeidi, juhe!
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